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zusprechen scheine ; es soll dieser Satz nicht bestritten werden , obgleich er in
voller Allgemeinheit sich kaum wird durchführen lassen ; unbedingt aber kann bei
der weniger bewegten Handlung des einen Giebels nur von einem relativen Mass,
im Verhältniss zu der bewegteren Handlung des anderen Giebels die Rede sein , völ¬
lige Ruhe wäre ein Unding und ist auch nirgend nachweisbar .

Wenn nun endlich ein Wort über die Beziiglichkeit des plastischen Schmuckes
eines Tempels zu diesem selbst und zu der in ihm verehrten Gottheit zu sagen ist ,
so kann dies sehr kurz und bündig ausfallen . Die Zusammenhangslosigkeit der Dar¬
stellungen in Giebeln , Friesen , Metopen und der Tempelgottheit oder ihres Cultes
behaupten , das heisst die sinnvollen , gedankenreichen Griechen zu den einfältig¬
sten , gedankenlosesten Menschen machen . Die innerliche Beztiglichkeit des bildlichen
Schmuckes des Tempels zu der Gottheit , die in demselben verehrt wurde , ist eine
unausweichliche Forderung des verständigen , geschweige des künstlerischen Menschen¬
geistes . Nur freilich ist der Grad und die Art dieser Bezüglichkeit nicht immer gleich,
und es Messe wiederum die überschwänglich geistreich schaffenden griechischen Künst¬
ler arg missverstehn , wenn man glaubte , die angedeuteten Bezüge trocken Schema¬
tismen und auf eine gewisse , leicht übersehbare Zahl zurückführen zu dürfen . Dürfen
wir aber dies nicht , so ist allerdings zuzugestehn , dass wir nicht immer im Stande
sein werden , von dem bildlichen Schmucke eines Tempels auf seinen Cult zu schlies-
sen , nach jenem diesen zu bestimmen , wo er unbekannt ist , dass es vielmehr un¬
sere Aufgabe wird , aus den gegebenen Thatsachen die Bezüge der einzelnen Theile
des Gesammtschmuckes zu einander und zu dem Tempelcult . aufzusuchen , und uns viel
lieber mit den so zu gewinnenden Resultaten zu begnügen , als in übereilten Schlüs¬
sen da systematisiren zu wollen , wo uns die Thatsachen in durchaus fragmentarischer
Weise überliefert sind .

FÜNFTES CAPITEL.
Die Seiil |itureii am sogenannten Theseiistenipel.

Wir beginnen unsere Rundschau unter den architektonischen Sculpturen der phidias -
sischen Zeit mit einem athenischen Monumente aus der Periode der Verwaltung Kimon ’s
oder aus Phidias ’ Jugendzeit , den Sculpturen des sogenannten Theseion oder des Tempels
des Theseus , dergleichen einer von Kimon erbaut wurde . Dass freilich dieser Name für
den als Kapelle des heil . Georg wohlerhaltenen dorischen Tempel nördlich von der Rurg
von Athen weder antik überliefert noch hei aller Übereinstimmung unter den Neueren
richtig angewendet sei , hat Ross in einer eigenen kleinen Schrift 26), wie mir scheint , un¬
widerleglich Bewiesen , dass dagegen an die Stelle dieses gebräuchlich gewordenen
Namens derjenige eines Tempels des Ares mit Recht gesetzt werde , kann ich,
namentlich aus topographischen Gründen , nicht glauben . Wenn wir also den rieh -
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tigeu Namen des Gebäudes nicht kennen und die ältere Bezeichnung nur beibehal¬

ten , um nicht eine neue , eben so wenig beglaubigte dafür einzubürgern , so könnte

es scheinen , dass wir allen Halt verlieren , der uns berechtigt , den Tempel aus der

Zeit der himmlischen Verwaltung zu datiren . Allein es vereinigen sich manche Grunde ,

um dies Datum trotzdem im höchsten Grade wahrscheinlich zu machen . Denn ein¬

mal sind die Proportionen der Architektur noch etwas schwerer und lastender als in

der höchsten Entwickelung der dorischen Ordnung im Parthenon ; sodann sind die

Cassetten der Felderdecke in der Vorhalle des Tempels mit Steinmetzzeiehen ver-

sehn , nach denen ihre Ordnung bestimmt ist , und diese Steinmetzzeichen bestehn

aus Buchstaben , die ihrer Form nach in die Verwaltungszeit Kimon ’s fallen müssen 27
) ;

endlich bestehn , was uns zunächst interessirt, . die sämmtlichen Sculpturen aus pa -

rischem Marmor , während der Tempel aus einheimischem , pentelischem erbaut

ist . Der - pansche Marmor war , wie wir bei der Besprechung von Dipoinos und

Skyllis , Bupalos und Athenis und anderen älteren Künstlern gesehn haben , der

zuerst für Sculpturen verwendete und wegen seines feinen Salzkorns auch am mei¬

sten geeignete . Der attische Marmor vom Pentelikos ist weisser , aber von gröberem
Korn , und spaltet sich leicht plattenweise . Es gehört demnach die Kühnheit und

Geistesfreiheit einer völlig genial entwickelten Kunst , wie in der Schule des Phidias dazu ,

um das traditionelle . Sculpturmaterial , den parischen Marmor , zu verwerfen und den

schwieriger zu bearbeitenden pentelischen an dessen Stelle zu setzen ; wo wir daher

das ältere Material noch beibehalten finden , dürfen wir , namentlich wenn noch an¬

dere Argumente sich wie hier mit diesem verbinden , wohl auf eine Zeit schliessen ,

der noch die letzten Reste * der Befangenheit der Tradition anhaften .

Der Schmuck des sogenannten Theseion 28) bestand aus Giebelgruppen , Metopen

und zweien Friesen in der Vor- und Hinterhalle (Pronaos und Opisthodom ) . Von den

Giebelgruppen ist Nichts erhalten als die Befestigungspunkte der Figuren in den Gie¬

beln , aus denen auf sieben Personen jeder Gruppe , freilich in kaum genügend siche¬

rer Weise geschlossen wird , da die Befestigungen den Plinthen gegolten haben wer¬

den , deren jede mehr als eine Figur getragen haben mag.

Die Metopen sind bis auf einige beträchtliche Verstümmelungen erhalten . Mit

plastischem Schmuck versehn sind hier jedoch nur die zehn der Ost - oder Vorder¬

fronte und je vier an den anstossenden Ecken der Nord - und Süd - Langseite , also

im Ganzen achtzehn , während die übrigen fünfzig nur aus glatten Marmortafeln be¬

stehn , die vielleicht , aber nicht nothwendiger Weise mit Figurenmalereien , vielleicht

auch nur mit farbigem Anstrich verziert waren . Abgebildet sind die in Gypsabguss

in London befindlichen Metopen im 3 . Bande von Stuart ’s Antiquities of Athens , cap.

1 , Tafel 11 — 14. Die zehn Metopen der Vorderfront enthalten Thaten des Hera¬

kles , zehn von den zwölf ihm von Eurystheus auferlegten Arbeiten , dem sogenann¬

ten Zwölfkampfe (Dodekathlos ) , von dem wir in diesen Sculpturen das früheste Bei¬

spiel zusammenfassender Darstellung finden . Jedoch ist zu bemerken , dass die Dar¬

stellungen sich nicht auf den Kreis der zwölf Kämpfe beschränken , und dass , wie

einige derselben ausgelassen , andere Thaten des Helden eingemischt sind . Mehr

oder weniger gut erhalten lassen sich die zehn Thaten des Herakles mit ziemlich

zweifelloser Sicherheit erkennen , und zwar als die folgenden : 1 ) (Nordostecke der

Vorderfront ) . Der Ringkampf mit dem nemeischen Löwen (Stuart pl . 11 , 1 ) , 2) der
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Kampf gegen die lernäische Hydra (pl . 11,2 ) , 3 ) die Einfangung der kerynitischen
Hirschkuh (pl . 11 , 3) , 4 ) die Chcrbringung des erymantischen Ebers an den in ein
fassartig gestaltetes unterirdisches Versteck geflohenen Euryslheus (pl . 11,4 ) , 5 ) die
Bändigung der menschenfleischfressenden Rosse des thrakischen Diomedes (pl . 11 , 5 ) ,
6 ) die flervorholung des Kerberos aus der Unterwelt (pl . II , 0 ) , 7 ) wahrschein¬
lich der Kampf mit dem Aressohne Kyknos (pl . 14 , 15 ) ,

'
8) die Gewinnung des

Gürtels der getüdtelen Amazone Hippolyte (pl . 14 , 16) , 9 ) wahrscheinlich der Kampf
gegen den dreileihigen Geryon (pl. 14 , 17 ) , und 10 ) die Gewinnung der goldenen
Äpfel der Ilesperiden (pl . 14 , 18 ) .

Die acht Metopcn der Nord- und Südseite stellen Thaten des Theseus dar , und
zwar lassen sie sich, wie folgt , mit mehr oder minderer Sicherheit erkennen , a . Auf
der Südseite : 1 ) die Besiegung des Minotauros (St . pl . 12 , 7 ) , 2 ) die Einfangung des
maratkonischen Stiers (pl . 12 , 8) , 3) die Bestrafung des Sinis oder Pithyokamptes
(pl . 12 , 9) , 4 ) vielleicht die Bestrafung des Prokustes , dies bleibt jedoch , wie die
folgende Benennung zweifelhaft (pl. 12 , 10) ; b . Auf der Nordseite : 5) die Besie¬
gung des Keulenschwingers Periphetes (pl . 13 , 11 ) , 6 ) der Ringkampf mit dem ar¬
kadischen Ringer Kerkyon , in welcher Darstellung man sehr mit Unrecht , obwohl
in leicht begreiflichem Irrtlmm , Herakles ’

Ringkampf mit Antäos erkennen wollte (pl.
13 , 12 .) , 7) die Bändigung und Bestrafung des Skiron (pl . 13 , 13) , und endlich
8) die Bändigung der krommvonischen Sau (pl . 13, 4 ).

Alle diese Darstellungen , soweit sie hinreichend erhalten sind , um uns zum Ur¬
teil über ihre Composition und Formgebung zu berechtigen , legen Zeugniss davon
ab , dass die Kunst zu voller Freiheit und unbeschränkter Kraft gelangt war . Die
Stellungen der kämpfenden Personen sind mit der grössten Mannigfaltigkeit erfunden ,
die Bewegungen voll Schwung und Natürlichkeit , einige Erfindungen im wahrsten
Sinne des Wortes classisch , so Herakles ’

Löwenkampf , Theseus ’ Kämpfe mit Mino¬
tauros , Periphetes , Kerkyon , Skiron und seine Bändigung des Stieres ; alle Formen
sind eben so natunvahr , gediegen kräftig wie geschmeidig , wenngleich in einer brei¬
ten , der Metopensculptur völlig anpassenden , das feinste Detail unterdrückenden
Weise gearbeitet . Auch das Gesetz der Raumerfüllung ist in den überwiegend meisten
Fällen eben so gewissenhaft wie ungezwungen eingehalten ; nur einige Platten , z . B .
die pyramidalen Gruppen des Löwenkampfes und des Kampfes mit der krommyonischen
Sau unterliegen in dieser Hinsicht einem leisen Tadel , der in Bezug auf die achte
Heraklesmetope stärker betont wurden muss . Denn indem auf dieser Platte Herakles
zur linken Seite aufrecht steht , während die getödtete Amazone zu seinen Füssen
platt auf dem Boden liegt , entsteht rechts über derselben ein völlig leerer , unan¬
genehm viereckiger Raum . Leise zu tadeln dürfte auch die zehnte Heraklesme¬
tope sein , indem die einander ganz ruhig gegenüberstehenden Gestalten des Helden
und einer Hesperide einen leeren Raum zwischen sich lassen und die Metope mehr
begrenzen als erfüllen.

Um unseren Lesern von diesen Sculpturen eine eigene Anschauung zu gehen ,haben wir aus den besterhaltenen , zugleich dem Gegenstände nach interessantesten zwei
ausgewählt , welche die beiliegende Tafel enthält , den Kampf des Theseus gegen Mino¬
tauros und die Einfangung des marathonischen Stiers . Über die erstere Metope werden
nicht viele Worte nothig sein , denn jeder Relrachter sieht seihst , wie in jeder Weise
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vortrefflich die Gruppe
der beiden Ringer com-

ponirt ist . Minotauros
ist gewiss kein verächt¬
licher Gegner des atti¬
schen Helden , und den¬
noch , mag er sich stem¬
men wie er will , mag¬
er dem Gegner die
Stierhorner in die Sei¬
ten drücken , sein Un¬
terliegen steht uns klar
vor Augen , auch wenn
wir nicht an das mit
dem rechten Arme des
Theseus weggebroche¬
ne Schwert denken ,
welches demnächst des
Ungeheuers Weichen
durchbohren wird. Die
Art aber , wie Miuotau-
ros zusammengedrückt
erscheint, währendThe¬
seus ’ jugendliche Hel¬
denschönheit sich frei
vor unsern Blicken ent¬
faltet , ist besonders gut
erfunden , denn in die¬
sem Contrast der Stel¬
lungen liegt mehr als
diejiörperlicheund mo¬
mentane Überlegenheit
des Theseus ; Minotau¬
ros’ Stellung erinnert
uns an thierische Be¬
wegungen , in Theseus
Haltung aber tritt die¬
sem Ilalbthierischen die
reine Menschlichkeit in
halbgöttlieher Verklä¬
rung entgegen . — Die
zweite Metope gewinnt
durch die Vergleichung
der Metope von Olympia mit der Stierbändigung durch Herakles (unten * .ö .
ein doppeltes Interesse , indem diese Vergleichung uns eine , für

' — i

I

Ui
Theseus

60 a . )
und
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Herakles sehr charakteristische verschiedene Auffassung höchster Heldenkraft offen¬
bart . Theseus ist , Herakles gegenüber , schlank und fein , seine Bewegungen machen
den Eindruck der Raschheit und Elasticität , seine Erfolge beruhen auf der Gewandt¬
heit eben so sehr wie. auf der eigentlichen Stärke . Herakles dagegen ist , ohne plump
zu sein , ungleich massiger , seine Kraft ist eine schwerwuchtige , zermalmende , er
braucht nicht auf feine Wendungen und künstliche Griffe zu sinnen , um seine Geg¬
ner zu bezwingen , die Last seines gewaltigen Körpers allein überwältigt die An¬
strengungen seiner Feinde . Die Kraft der beiden Helden verhält sich zu einander
wie die eines feingebauten edlen Pferdes zu der eines mächtigen Stieres . Und dem¬
gemäss haben die Künstler auch die Art , wie beide Helden dieselbe Aufgabe lösen ,
in geistreicher Weise variirt . Während Herakles sich der Gewalt des dahinstürmen -
den Stieres mit dem ganzen Körper entgegenstemmt , und trotz aller Anstrengung
des riesigen und schwerfälligen Thieres , dessen ungeheuren Nacken , den eigent¬
lichen Sitz seiner Kraft beugt und herumreisst , ist Theseus offenbar der Bewegung
des Thieres gefolgt , bis ihm eine Erhöhung im Boden einen erwünschten Widerhalt
darbietet ; in diesem Augenblick seinen Vortheil erspähend , setzt er dem Stier das
linke Knie scharf hinter der Kinnlade ein , fasst denselben an Nacken und Maul,und biegt mit raschem Ruck den Kopf der Bestie nieder , deren untergeschla¬
genes rechtes Vorderbein uns errathen lässt , dass sie zum Sturze gebracht werden ,und so dem gewandten Helden unterliegen wird . Ein besonders feines Bewegungs¬motiv liegt in dem Gewände des Theseus , welches vor und hinter dem Helden grad¬
linig herunterhangt ; denn es hat der Künstler eben hiedurch den Augenblickfein bezeichnet , wo die Vorwärtsbewegung der Kämpfenden aufgehört hat und einer
neuen Bewegung weicht , den Augenblick der Ruhe , der zwischen zweien entgegenge¬setzten Bewegungen mitten inne liegt . Offenbar ist das Gewand um dieses Motives
willen gebildet worden , und doch hat sich der Künstler nicht zu einer naheliegen¬den Effecthascherei in dem Wurfe der Falten verleiten lassen , der uns eher zu ein¬
fach als zu künstlich erscheint , seinen Zweck aber dennoch vollständig erfüllt .

Die Friese der Cella im Pronaos und Opisthodom sind von sehr ungleicher
Länge , indem der erstere über die Anten übergreift und sich bis an das Gebälk der
Langseiten erstreckt , während letzterer auf den Raum zwischen den Anten beschränktist , also nur 2/3 der Länge des östlichen Frieses hat . Er besteht demnach auch
aus nur vier ungefähr gleich langen Blöcken parischen Marmors , während der öst¬liche Fries aus sechs Blöcken zusammengesetzt ist , von denen bei Stuart (Taf . 4 inder Gesammtansicht und Taf. 18 , 19 ) der vierte und fünfte vertauscht ist , was um
so mehr hervorgehoben werden muss , weil dieser alle Symmetrie der Compositionanfhebende Fehler in die aus Stuart entlehnten Zeichnungen z . B . in Müller ’s D . a . K .Taf. 21 übergegangen ist .

Der Gegenstand des westlichen oder hinteren Frieses unterliegt gar keinemZweifel , es ist der Kentaurenkampf bei der Hochzeit des Peirithoos . Unbewaffnete
Lapithen und bewaffnete und behelmte Athener aus Theseus ’

Gefolge bekämpften diemit frevelhafter Lust in die Feier der Hochzeit eingebrochenen halbthierischen Unge¬heuer ; ohne dass jedoch das endliche Unterliegen der letzteren mit Bestimmt¬heit angedeutet wäre . Vielmehr steht der Kampf durchweg so ziemlich gleich , undes erscheint bald die eine , bald die andere Partei im Vortheil , so dass der Künstler
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offenbar diese Auffassung gewählt hat , weil er glauben mochte , auf diese Weise
sere Abwechselung und Man¬
nigfaltigkeit in seine Com-
position bringen zu können.
Eine solche Mannigfaltigkeit
der Stellungen , Bewegung
und Gruppirung der Figu¬
ren hat der Meister aller¬
dings erreicht , und es ge¬
nügt ein Blick auf die Pro¬
ben dieser Friese , welche
die beiden folgenden Tafeln
(Fig . 39 und 40 ) enthalten,
um sich zu überzeugen, dass
wir hier ein speciflsch An¬
deres als die Compositionen
der alten Zeit vor uns ha¬
ben , dass hier eine Fülle
reicher künstlerischer Erfin¬
dung mit unbeschränkter
Freiheit und mit vollem Be¬
wusstsein gestaltet ist . Den
Beigen der Rämpfergruppen
eröffnet ein Kentaur , der
einen Lapithen rücklings zu
Boden gestürzt hat und im
Begriffe ist , ihn mit einem
gewaltigen Steinblock , den
er in beiden Händen erhoben
trägt , zu zermalmen ; der
Jüngling streckt zu ohn¬
mächtiger Abwehr das um
die linke Hand gewickelte
Gewand dem Feinde entge -
gegen (St . pl . 21 ) , während
ein beschildeter attischer
Genoss von dem augen¬
scheinlich rettungslos Ver¬
lorenen fort und einem an¬
deren Lapithen zueilt , der
einen Kentauren zu Sturze
zu bringen gewusst hat und
im Begriffe ist , dem auf dem
Rücken seines Pferdeleibes
sich im Staube Wälzenden
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einen Weltlichen Schwertstoss zu versetzen (St . pl . 21 , bei uns Fig . 40 unten ) .
Dem hartbedrängten Kentauren eilt aber ein zweiter zur Hilfe heran , der mit einem
Baumstamm zu gewaltigem Stosse gegen das Haupt des siegreichen Lapithen ausholt
(St . pl . 22 , bei uns Fig . 40 unten ) , und den sein hinter ihm zurückweichender Gegner
kaum an der Ausführung dieses Stosses verhindern zu wollen scheint (St . pl . 22 ) .
Von besonderem Interesse ist die folgende Gruppe , in der zwei Kentauren den un¬
verwundbaren Lapitbenfiirsten Käneus unter einem gemeinsam herbeigeschleppten
gewaltigen Felsblock zu zerschmettern suchen , indem dieselbe Gruppe in sehr ver¬
wandter Composition im Friese von Phigalia wiederkehrt (St . pl . 22 ) . Gegen den
einen dieser Kentauren scheint ein jugendlicher Lapith von hinten einen Schwert¬
streich zu führen (St . pl . 23 ) , während unmittelbar hinter ihm ein gerüsteter Athe¬
ner dem ungestümen Ansprung eines Kentauren gewandt und kräftig zugleich den
Schild entgegenhält , über dessen Rand hinweg er eine Blösse des Feindes erspäht ,
um diesem einen tödtlichen Stoss mit dem Schwert zu versetzen (bei uns Fig . 39
unten , wo auch die folgenden Gruppen , Stuart pl . 23 und 24 ) . Mit ähnlichem
stürmischem Ansprung seines Rossleibes bat sodann ein Kentaur einen Lapithen auf
die Knie niedergeworfen , der ihn jedoch bei der Kehle gepackt hat. und ihn kräftig
zu würgen scheint , so dass der Kentaur sich bemüht , die Hand von seiner Kehle
loszureissen , indem er zugleich mit seiner Rechten den Gegner im Haar gefasst hat .
Ob dieser in der abgebrochenen rechten Hand ein Schwert bereit hielt , um es dem
Kentauren im günstigen Augenblick in den Leib zu bohren , muss unentschieden
bleiben . In der folgenden Gruppe ist ein beschildeter Kämpfer von einem Kentauren
rücklings niedergeworfen , gegen dessen Hufschläge er sich mit seinem erhobenen
Schilde freilich vergebens und schon mit sichtlich ermattenden Kräften zu decken
sucht . Ob der beschildete und behelmte Athener hinter dem Kentauren zurückweicht ,
oder etwa zu einem Schwerthiebe ausholt , ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden .
Sehr gewandt dagegen weicht ein jugendlicher Lapith in der letzten Gruppe der
überlegenen Kraft seines Gegners aus , dem er zugleich das kurze Schwert von unten
in den Perdebug bohrt , so dass liier zum Schlüsse der menschliche wie gegenüber
am Anfang der halbthieriscbe Kämpfer im Vortheil erscheint .

Überblicken wir die Reihe und Folge dieser Gruppen , so werden wir uns dem
Eindrücke grosser Frische der Erfindung und Composition gewiss nicht entziehn
können ; Einzelnes ist sogar von hoher Kühnheit und mit vollendeter Meisterschaft
ausgeführt , so besonders die Gruppe des auf den Rücken gestürzten Kentauren und
seines mit eifrigster Kraftanstrengung ihn bedrohenden Gegners (bei uns Fig . 40 ) ;
ja man konnte diese Composition ein bedeutendes Wagniss nennen , wenn die schwie¬
rige Aufgabe , das doppelleibige Wesen in einer so ausserordentlichen Stellung zu
zeichnen , nicht vollkommen gelüst wäre .

Sehr gelobt werden muss auch der fein beobachtete Rhythmus der Bewegung in
dem ersten Athener unserer 39 . Figur und dem jungen Lapithen , welcher den Fries endet
(das .) ; das rasche , gewandte Ausweichen ist äusserst naturwahr aufgefasst ; eben so
vortrefflich ist die beginnende Ermattung in dem menschlichen Kämpfer der vorletz¬
ten Gruppe ausgedrückt , und endlich werden wir dem Widerspiel gegenseitigen An¬
griffs und gegenseitiger Abwehr der beiden Kämpfer in der drittletzten Gruppe unsern
Beifall nicht versagen können . Dagegen darf nun aber auch nicht verschwiegen
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werden , dass gewisse Stellungen und Bewegungen der menschlichen Kämpfer und
der Kentauren sich einigermassen monoton wiederholen , so jenes Zurückweichen
mehrer Lapithen und Athener , wovon wir in Fig . 39 und 40 je ein Beispiel finden ;
so ferner die fast identische Bewegung der beiden unmittelbar auf einander folgenden
letzten Kentauren (Fig . 39 . ) , und ebenso die grosse Übereinstimmung in den Stel¬

lungen des ersten und des baumbewehrten Kentauren in Fig . 40 . In Bezug hierauf
werden wir bei späterer Vergleichung die Überlegenheit in der Composition des Frie¬
ses von Phigalia lebhaft und nicht ohne Bewunderung empfinden ; aber nicht allein

jn Bezug hierauf , sondern noch mehr in der ungleich grösseren Mannigfaltigkeit
interessanter , ergreifender Motive und Situationen des Kampfes . Hier handelt es sich
doch eigentlich nur um das gegenseitige Messen von Kraft und Gewandtheit , nur
die Leidenschaft des Kampfes selbst ist hier gegeben , Gernüth und Gefühl werden
daher kaum , höchstens bei dem ermattenden Kämpfer der vorletzten Gruppe erregt ,
während in dem Friese von Phigalia eine grosse Zahl der verschiedensten Leidenschaf¬

ten in Bewegung sind und uns bald so bald so erregen .
Die Formgebung an sich dagegen wird schwerlich in irgend einem Punkte mit

Recht getadelt werden können , hier ist Alles wahr , kräftig , frisch , und dabei ist

der Vortrag , ohne jemals unbestimmt zu sein , dennoch bescheiden und frei von

allem Haschen nach Eftect , sowie auch überall mit der Wahrheit die Schönheit , ja
die Amnuth der Stellungen , Bewegungen und Formen verbunden ist . In diesem Be¬

trachte dürfte wieder der phigalische Fries gegen diesen zurückstehn , der , wie wir

sehn werden , merkbar derber in den Formen und weder von dem Haschen nach

Effect , namentlich in den Gew'andmotiven , noch davon freizusprechen ist , mehr als

einmal der Naturwahrheit in den Stellungen , Bewegungen und Situationen die feinere

Schönheit aufzuopfern . Endlich muss noch ein Punkt besonders hervorgehoben wer¬

den , die Bildung der Kentauren . Niemand wird bestreiten , dass die Darstellung die¬

ser zweileibigen Ungethüme hier bereits zu einer inneren Wahrheit durchgedrungen ist,
welche uns an die Möglichkeit ihrer Existenz glauben macht ; dennoch ist in einer

Besonderheit der Zusammensetzung des menschlichen Oberkörpers mit dem Pferde¬

leibe ein kleiner Verstoss gegen das Organische nicht zu verkennen , der am deut¬

lichsten bei dem baumbewehrten Kentauren in Fig . 40 . hervortritt , und der sich

noch bei einigen Kentauren der Parthenonmetopen wiederholt , wie wir an einem

Beispiel demnächst sehn werden . Dieser eine Fehler ist , dass der Anfang des Pferde¬

halses und der Pferdemähne zwischen den Schultern sichtbar wird , ohne organisch
in den Menschenrücken zu verlaufen . In diesem Punkte erreicht erst der Fries von

Phigalia neben einigen Metopen vom Parthenon das durchweg Vollendete , indem er

diesen Ansatz des Pferdehalses vollkommen unterdrückt , den Rückgrad des Men¬

schenleibes in einem Zuge aus dem des Pferdeleibes entspringen lässt , und Becken

und Schenkelhals mit der Croupe und den Schultern des Rossleibes in der Art zu

verschmelzen weiss , dass die Formen an der Natur beider Knochenpartien Theil ha¬

ben , so dass eine wirklich und in vollem Sinne organische Bildung aus dieser Mi¬

schung hervorgeht .
Je unzweifelhafter der Gegenstand dieses westlichen Frieses ist , desto weniger klar

sehn wir in Betreff desjenigen , welchen der östliche darstellt . Verschiedene Deutun¬

gen 29) sind aufgestellt worden , keine jedoch , welche das am meisten Charakteristische
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Fig . 40. Proben ' von den Friesen des sogenannten,Theseion , 2 .
der hier geschilderten Kämpfe , den Gegensatz der Bewaffneten und der nackten
Steinschwinger genügend berücksichtigte , so dass die abschliessende Erklärung dieser
merkwürdigen Composition , die füglich doch nur der attischen Nationalsage entnom¬
men sein kann , noch immer eine zu lösende Aufgabe bleibt . Wir können einstwei¬
len nur feststellen , dass ein Kampf bewaffneter Krieger und unbewaffneter Männer ,die sich mit Steinblöcken vertheidigen , dargestellt sei , und zwar ein Kampf in An¬
wesenheit von sechs Gottheiten , die einander zu dritt gegenüber mitten unter
den Kämpfern sitzen . Denn auch die Frage , ob diese Gottheiten der einen und
der anderen Partei angehören , also feindlich gesondert sitzen , oder ob sie als die
Schutzgötter der einen Partei allein gelten sollen , möchte ich nicht für erledigthalten , obgleich mich das Letztere ungleich wahrscheinlicher dünkt . Von diesen
Gottheiten ist allein Athene in der Gruppe links (Fig . 40 . ) ganz sicher durch den
Helm bezeichnet , jedoch kann man kaum zweifeln , dass in den neben ihr befind¬
lichen Personen Here und Zeus gemeint seien ; wie man aber die beiden , wie esscheint , jugendlichen männlichen Gottheiten gegenüber (Fig . 39 . ) und die gracileGöttin in ihrer Mitte nennen solle , wage ich nicht zu entscheiden .
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Nach richtiger Anordnung der , wie bemerkt , bei Stuart vertauschten Platten ist

es leicht , eine Übersicht über die Composition dieses Frieses zu gewinnen . Sie zer¬
fällt in drei ungleiche Abtheilungen , welche durch die sitzenden Gottheiten bezeich¬

net werden . Zwischen den Gottheiten ist der eigentliche Kampfplatz , und hier sind

die Streiter hart an einander gerathen , ohne dass der Sieg entschieden wäre ; je
rechts und links dagegen hinter den Gottheiten , also auf den Flügeln , sind nicht

mehr eigentliche Kämpfe dargestellt , sondern links (Stuart , Taf. 15 .) die Fesselung
eines besiegten und auf die Knie geworfenen nackten Steinschwingers durch zwei

gewaffnete Jünglinge im Beisein eines dritten Beschildeten und eines lebhaft zurück¬

tretenden Nackten ; rechts ist der Gegenstand der Darstellung zweifelhaft wegen der

starken Verstümmelung der Figuren , jedoch ist vielleicht auch hier eine , minder ge¬
waltsame , Gefangennehmung zu erkennen . Unsere Tafeln geben ausser den sechs

Gottheiten die besser erhaltene Gruppe der Mitte mit Kämpfen . Im Ganzen über¬

blickt , theilt dieser Fries mit dem westlichen die Vorzüge frischer und kräftiger Le¬

bendigkeit in der Anordnung der Gruppen sowie in der Stellung und Bewegung der

einzelnen Figuren ; namentlich die auf unserer 34 . Tafel gezeichneten Kämpfer¬

gruppe zeigt im schönsten Masse diese Vorzüge , nicht minder die linke Flügelgruppe
mit der F’esselung des besiegten Feindes . Wenn aber der westliche Fries diesem

östlichen darin überlegen ist , dass er vermöge seines Gegenstandes mehr Gelegen¬
heit zu äusserlich mannigfaltiger und formell interessanter Darstellung bietet , so

dürfte in diesem Friese eine grössere Fülle innerlich oder seelisch interessanter Mo¬

tive erkannt werden . Dort die blossen Kämpfe , hier neben diesen die charakteristi¬

schen Scenen der Gefangennahme , und zwar diese , namentlich auf dem linken Flü¬

gel in wirklich pathetischer Weise gegeben . Auch in den zuschauenden Gottheiten

spiegeln sich die mannigfachen Wendungen und Scenen des Kampfes , ruhiges , sieg¬

bewusstes Zuschaun in Athene , und der Göttin links , und daneben eine lebendige ,
fast zum Einschreiten fortreissende Theilnahme , besonders bei Zeus in der lin¬

ken Gruppe . Von Monotonie und Beschränktheit der Erfindung kann hier nicht

die Rede sein , die Composition ist durchaus lebensvoll und interessant . Von den

Formen gilt , was über die Formgebung des westlichen Frieses gesagt worden , sie

sind alle wohlverstanden und durchaus lebenswahr . Ja mehr als das , der Künstler

hat es vermocht , die Erhabenheit der Götter von der Kraft der Menschen zu un¬

terscheiden , es ist nicht nur der grössere Massstab , in welchem die sitzenden Figu¬

ren gearbeitet sind , der uns in ihnen Götter übermenschlicher Grösse erkennen lässt ,

es sind die breiten und grossen Formen dieser Körper selbst , es ist in Verbindung

mit diesen die reiche , effectvoll und doch ohne Effecthascherei dargestellte Gewan¬

dung , die uns den Eindruck des Mächtigen , Erhabenen , der göttlichen Würde macht .

In Bezug auf die Raumerfüllung vertreten diese Friese die beiden Principien der

Composition kurzer Friese ; im westlichen stellt sich uns die gleichmässig vertheilte ,

im östlichen die von zwei Flügeln her centralisirte Handlung dar . Das Relief ist ein

mässig , wenn auch kraftvoll erhobenes , welches in dem Umstande seine Rechtfer¬

tigung findet , dass die Friese nicht als Wandborde , sondern als die Ornamente des

über den Säulen ruhenden Gebälks erscheinen .
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